
schiedene l<':uben unterschieden. Hr. Y. Mo r 1 o t ist dar:rn ( 
bedacht die !\arte mit einem Band der nothwendigen Erläu
terungen auf irgend cwe \V ci:o;c heraus:wgchcn. . 

Hr. Bcrgr:l.th Haiding er theilte die weiter nnten fol
genden .Beobachtungen an der Grenze des Num
muliten k a 1 k c s 1111 d der Sandsteinformation in 
Jer Nähe von Tnest mit. Sie waren ihm \'On Hrn. Friedrich 
Ku i s er, Sohn des würdigen Hrn. Professors J. N. 1( a i
s c r an dcl' Wiener U oiHrsitiit ein,!!;esandt worden, einem 
eifrigen Theilnehmer an unsel'en Versammlungen noch im 
vol'igen Wiuter, der die Anregung zur naturwissenschatt
Jichen Forschung an seinen neuen Bestimmungsort mit sich 
fortgenommen hat. Es ist gewiss sehr vorthe1lhaft, wenn 
die einzelnen Gegenden auf solche Art von den Bewohnern 
derselben in grösster Au~führlil"hkeit 1111tersucht werden, 
während sie doch immer durch die ,zewonnene Uebersicht 
allgemeiner Forschung:en zur Klarheit des grossen Ganzen 
beitragen. ßergrath Haiding er freute sich auch für die 
Zukunft noch manche schiitzbarc Untersuchung von Hrn. 
Ku i s er cnv:uten zu dürfen. 

„Die Kalkmassen des K:u·st sind auf ihrem Südabhange 
von einer Sandsteinmasse überlagert, die, mannigfache wel
lenfö1·mige Hügel bildend, die nächsten Umgebungen Triests 
ausmacht und auch weiter hinein nach lstrien fortsetzt. U n
icr den zahlreichen Thiilern derselben ist jenes gewiss nicht 
tlas mindest interessante, welches beim neuen Lazareth ins 
lttcer ausmündend in gerader Richtung bis an den K.alkab
bng Jcs J\.arist führt, wo das Dörfchen Rojano liegt. Seine 
Seitenwiinde ziehen ziemlich gleichweit von einander ent
fernt im rechten Winkel gegen tiie Streichungslinie des 
Kanst, und bestehen durchgehends aus einer Masse brau
nen Sandsteins, der in un:t.ähligtn Schichten von Thon, 
Santl und .Uergel ('HH: gnissc Masse oft sehr sonderbarer 
Vers~hitbuugeri uut.l Einkeilungen darbietet, und hin nnd 
wieder sehr fucusreich, mitunter auch grösscre verkohlte 
llfianzenreste führt. Hier :w Lande nennt man ihn „rnttcig
no'· 111111 Wl'lln er dem \Viener Sandstein nicht giinzhch 
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gl.eichkommen sollte, so ist doch ein U nte1·schied kaum er
kennbar." 

„Die Höhe dieser Hügel schwankt zwischen 800 und !JOO 
Fuss , und nur un einer Stelle, nämlich an der linken Seite 
des besagten Thales, erhebt sich ausnahmsweise eine die
ser Spitzen bis zur Höhe des Karst von beiläufig 1200 
Fuss." · 

„Die Rückwand dieses Thales bildet der Karstkalk E E 
in der beifolgenden Skizze, der in einem Winkel von uei
läufig 5:)0 unter den Sandstein einfällt, und 1tn seinem un
teren 'fheile zwei bis d1·ei ül>ert'innnder liegende, ziemlich 
glatte Schichten hat, die gleichmässig dick sind, und kei
ne Spur einer Verse hie bung, A brutschung oder Verwerfung 
zeigen. \Vohl aber sind sie an vielen Stellen von Sprün
gen durchkreuzt, die durch eine eisenhaltige Substanz ge-

l bräunt sind. Diese Schichten strotzen von Nummuliten und 
Alveolinen , die bis in die feinsten ({ammern schön erhalten, 
aber mit dem Muttergestein in Eine Masse fest verwachsen 
sind." 

„Auffallend 1st auf die
sen Kalkschichten und be
sonders auf der jüngsten 
clerselben, das Vorkom
men von runden oder nie
renförmigen Geschieben, 
die ganz aus derselben Ge
steinmasse und Y erst eine

"-''--"''---'--"--'--_,_-.!:__,_-"'=-~ ru n gen besteh eo, wie je nc 

Felswand, auf der sie liegen, und mit der sie mittt!lst einer 
harten Mergelmasse sehr fest verkittet sind (ein Vorkommen, 
welches übrigens unter ganz g-leichen Verhältnissen auch an 
an deren Orten, und namentlich zunächst der grossen \V cn
dung der neuen Optschioastrn.sse zu beobachten ist)." 

„Auf diese Kalkschicbt lehnt sich nun die Masse des Ma
cigno D, dessen verschiedene Schichten in der Nachbarschaft 
des Kalkes alle noch dessen Neigung beobachten. Sie be
stehen bald aus grauem Mergel, bald aus lehmigen, kal
kigen oder sandigen Thonschichten, alle nu1· yon sehr un-
1.ledeutender llicke. Zwei- bis 1lreironl no1•h tritt 1fao..; k:ilki-
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~e Element hervor in festeren 1/ 2 Fuss dicken Schichten A, B .• 
um dann giinzlich zu verschwinden." 

„Eine sonderbare Thatsache ist es nun, dass in den 
Mergeln, besonders in den grauen, sich braune Nicrchen 
finden, die die deutlichsten Spuren einstiger schöner hexa
edrischer Krystallisation zeigen, und nichts anderes sind, 
als in Brauneisenstein übergehende Pyrite, während in je
nen anderen mehr lehmigen Mergeln, die im Liegenden der 
erwähnten dünnen J{nlkschichten sind, und besonders knapp 
an diesen, eine ungemeine Menge von losen Nummuliten 
und Lenticutiten \'Orkommt, nebst Spuren \'On Meerschne
cken und Bivalven (Pecten], welche Ietztern nach der 
Aussage der dortigen Bauern bisweilen in grosser Anzahl 
nesterweis durch den Pflug und die Schaufel aus ihren Grä
bern hervorge:t.ugen werden." 

„Die dort Yorkommenden Nummuliten sind häufig bis 1" 
im Durchmesser haltend, kreisrund, und um so flacher und 
dünner, je grösse1· sie sind. Die dickere, den Linsen mehr 
gleichende Art nähert sich bereits auffallend den in den ober
sten grossen J( alksch ich ten ein gewachsenen Nummuliten, 
welche wieder ihrerseits ein verbindendes Glied zu bilden 
scheinen mit den in den tieferen Kalkschichten heimischen 
viel kleineren Alnolinen (Meloniten und Milioliten)." 

„Obgleich häufig fast in reinen 'fhon eingebettet, sind 
doch alle diese Versteinerungen durch und durch reiner Kalk, 
und ungeachtet der bedeutenden Menge, in der diese Thier
reste in ihren Schichten nebeoeinander gehäuft sind, fehlen 
sie doch gänzlich in den zwischen liegenden, die Pyrit-Nier
chen führenden Schichten." 

„Alle diese Sthichten sind dort noch regelmässig, die 
sie überlagernden aber beginnen bereits in ihrer Nähe die 
deutlichsten Spuren bedeutender Verschiebungen und Stö
rungen zu zeigen, die sie in der Epoche erlitten haben, in 
der ihre Masse noch weich uud biegsam, aber bereits in sich 
in Schichten gegliedert war." 

„Berücksichtiget man nun einerseits das erst erwähnte 
Einfallen des Kalksteines unter den Sandstein, dessen un
terste Schichten mit den obersten des Kalkes gleiche N ei
gung seewiirts haben, und bedenkt man andrerseits~ dass 
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die ganz~ Gegend keine Spur einer U eberstülpung des .Sand
steines im Grossen aufweiset (kleinere ähnliche höchst Jocale 
Phänomene im Mac1gno sind da Yon keinem Belange), so 
ist der Schluss wohl ganz natürlich, dass sich dieser Num
mulitenkalk yor dem Fucoidensaodstein abgelagert habe, und 
mit diesem dann unter mannigfaltigen Schichten-A brutschun
gen und Störungen emporgehoben wm·de." 

„Wenn man e11dlich noch die erwähnte Stufenfolge in 
Betrachtung zieht, die in der Entwicklung der benannten 
Fo1·arniniferen \'On den winzigen Alveolineo bis zu den zoll
grossen flachen Nummuliten auf so' kurzer Strecke so deut
lich ausgesprochen zu 'fag liegt, die ohne eine nachweisba
re bestimmte Grenzlinie in einander übergehen, bis sie end
lich durch den Sandstein verdrängt werden, der mit Aus
nahme der erwähnten Fucusreste bis jetzt keine weiteren or-
~ganischen Reste erkennen liess; so dürfte der Schluss viel
leicht gewagt, aber gewiss nicht grundlos sein, dass das 
Leben dieser Foraminiferen in die Bildungsepoche der ober
sten l{a1·stkalkschichte fällt, und an deren kalkiges Element 
gebunden gewesen sei, dass aber die f{alkablagerung nach 
und nach in die Ablagerung des Fucoidensandsteines über
ging, in deren frühesten Epochen noch das animalische Le
ben der Kalkperiode fortdauerte, und gleichsam noch ein 
paar schwache Versuche machte, seine früheren Rechte ,e:cl
tend zu machen, bis es endlich der jüngeren Fucoidenfor
mation gänzlich weichen musste." 

Als einen ergiinzenden Nachtrg gab Hr. ßergrath Hai
d in g er noch den Auszug einiger Stellen in einem späteren 
Briefe rnn Hrn. Fr. Kaiser. 

„Nachdem seit vielen Wochen es die Dora und die Kälte 
einmal gestatteten , wieder ins Freie zu kommen, und ich ein 
11aar sonnige Nachmittagsstunden mir frei machen konnte , 
benützte ich die günstige Gelegenheit zur Erforschung die
ser Umstände, auf welche mich Ihr gütiges Sch1·eiben auf
me1·ksam machte. Vorzüglich war meine Aufmerksamkeit 
auf die \V ülste des Wiener Sandsteines ge1·ichtet, welche ich 
an \'iclleicht 10-12 von einander ziemlich entfernten Stellen 
in uniibertretfliche1· Vollkommenheit und Menge an den unte
ren Schichtenflächen ausnahmslos antraf, während ich an zwei 

I<'reunde der Naturwissenschaflen in Wien. IV. Nr.<:. 11 



dnzn besonde1·s glinstigcn Stcllf'n nn den oberen Schich
f ungsflächen die deutlichi.lcn Abllildungen sanft gekriinselter 
Meereswellen fand, gernde so wie sie noch jetzt die EhlJe 
:un feinen Ufersand blosslcgt. An einigen Sielten faud ich 
die besagten Wülste 1111ch den ltlergel durchst:tzen, df'1' hin 
und wieder zwischen den einzelnen S1111dschichten liegt r;nd 
sie sondert. Es clürfte dieses wichtige Kriterium wohl deut
lich genug dafür sprechen, dass (wenigstens bei Triest) dr1· 
Wiener Sandstein jünger sei als der Nnmm11lite11- l..:alkstci11, 
und :rnch das Fortschreiten des anim11lischen Lebens, wie 
ich es in meinem Berichte (ich hoffe ganz 11:ena11) beschrie
ben habe, scheint dieselbe Ansicht zu bestätigen, indem die 
l\'ummuliten sich nicht nur bei Rojano, sondern auch bei Se1·
Yola, Sanle, Ci;po d'Jstria, lsola u11d Pirnno rcgelmii.ssig im 
Liegenden der die San<lsteinublagcrungen dur~hziehenden 
h:alksteinschichten finden. Als Ba~is dürfte wohl der N11m-
11111litenlage eine andere l\alkschicht gedient haben, deren 
Hanptbewohner die Hippuriten sind, und die ich bereits 7.wi
sehcn Optschina und Trebich in unzählige1· Menge n;rfand. 
Uie Hypothese einer Umstülpung der hiesigen Form:1tionen 
ist unwahrscheinlich, weil dies nach der i!!,'anzen Gestaltung 
unscre1· Berge 1.iemlich als eine mechanische Unmöglichkeit er
!'Cheint, und die Annahme der Ausfüllung der Mulde, deren 
Basis Kalkstein ist, mit dem sich darauf ablagerndeR Sand
stein wohl schon auf den ersten Anlllick den Yorzng der Ein
fachheit für sich hat. Uebrigens wollte ich auch in meiner 
l\fittheilung mich durchaus nicht unterfangen haben, ein Ur
theil auf eine einzige Thatsache bauend :abzugeben, wel
ches ich als unwiderleglich hinstellte (obwohl meine Mei
n•mg des grossen L. v. Buch Autorilät füa· sich hat) , son
dern ich wollte nin· den Eindrnck schildern, den gleichsam 
unwillkürlich die Anschauung der Gegend in dem Beobachter 
herYOITUft." 

Hr. Kais c r macht in seinen Briefen noch mehrere 
Punch! namhaft, die er bereits IJcsuchte, aber über welche er 
noch genauere Untersuchungen zu machen beabsichtigt, um 
sie dann mit1.ntheilen, die lVülste insbesondere hat e1· seit
dem rbenfalls :rndel'\viirts wie1lcr in gleicher f_,age 1111fge

funden. 



Die yon Hrn. Kaiser gemachten Beobachtungen sind 
wohl geeignet, unsere ganze Aufmerksamkeit in Anspruch 
zu nehmen. Sie scheinen dem über dem Nummuliten liegen
den Sandstein ein ganz anderes A Iter, das einer "icl neu
eren Ent~tehungsperiode beizulegen, als das, welches in 
unserer NähP, aus so vielen Heobachtungen für den l\Tie
ner Sandstein abgeleitet werden kann, und das auch mit 
den Resultaten überein trifft, zu welchen Hr. \'On Mo r l o t 
in lstricn gelangte. 

Die Schwierigkeiten erscheinen immer klarer gestellt, 
aber darum auch der Lösung näher 

In Fol~e einer früheren Verabredung hatte Hr. Prof. 
Dr. Dominik Columbus in Linz an Hro. Bergrath H 1l i
d in ge r folgende werth,·olle Mittheilnng, die Eisbil

·~ dung auf der Donau in Ober-Oesterreich im 
Jahre 1847/8, eingesandt. 

„Von Passau angefangen bis Sarmin,!!;slein unterhalb des 
Struden sind nur zwei Stellen, der Schwall bei \Vallsee 
und der \Virbel, wo sich das Treibeis jederzeit .zu stellen 
beginnt (heuer am 7. Jänner) und bei fortdauernder Rälte 
eine feste Eisüberbrückung zu Stande kommt. Diese beiden 
Stellen, so nahe sie einander sind , vereinigen sich abe1· 
niemals. indem der Eisstoss am \Virbel nur bis oberhalb 
Grein (heuer bis Dornach) reicht, jener oberhalb Wallsee 
reichte bis t. Februar schon hinauf bis gegen Steyeregg, 
wozu die letzten tl! Ta,e:e des Jiinnel' mit der andauern
den l\älte zwischen 8 und 12° U. einen raschen Vol'schub 
leisteten. 

Am 2. Februar aber hat der Eisstoss \'On del' Traun
und Ennsmündung weg ·nachgehoben bis vor Mauthhausen 
( Scirocco im Salzburgischen am 31. Jänne1'). Bei gleich 
fortdauernder Kälte würde der Eisstoss binnen zwei Ta,!!;eD 
schon die Linzerbrücke erreicht haben (was seit 1830 nicht 
mehr geschehen), denn schon im December 1829 en·eichte 
der Eisstoss die Linzerstrecke, und erstreckte sich bis zum 
letzten Drittel des Fe!Jruar bis Neuhaus, wodurch der hef
tige Druck zur augenblicklichen nnd giitw.lichen Zerstö-

11 * 


